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	Illustrations
	Untitled
	Untitled
	Oben: Freudenstadt vor 1945. Unten: Neues Kurmittelhaus. (Foto Braun.)
	Oben: Kurhaus. Unten: Bewegungsbad im Kurmittelhaus. (Foto Braun.)
	Oben: Stadtkirche vor der Zerstörung. Unten: Nach dem Wiederaufbau. (Foto Braun.)
	Untitled
	Das berühmte Lesepult, wohl um 1150 entstanden, soll aus Hirsau stammen. Herzog Friedrich befahl 1604, ein steinernes Pult aus der Kirche zu Klosterreichenbach nach Freudenstadt zu bringen – im Entwurf zu dieser Anordnung sind die entsprechenden Sätze jedoch wieder gestrichen. Vermutung: man habe ein qualitätvolleres Stück gefunden, eben aus Hirsau. Das ganze Pult ist aus einem Stück Lindenholz geschnitzt (Ausnahme: die vier Evangelisten und der Deckel). Jedem Evangelisten wird eine besondere Himmelsrichtung zugeteilt: Matthäus der Norden, Johannes der Süden, Markus der Osten und Lukas der Westen. Auf einer dünnen Kreidegrundierung sind die Temperafarben aufgetragen. Sehr gut ist der Erhaltungszustand dieses bedeutenden hochmittelalterlichen Holzschnittwerkes. (Foto Braun.)
	Der berühmte Taufstein der Freudenstädter Kirche ist ein Lieblingskind aller (mehr oder minder) geistreicher Deuter. Dabei weiß man sehr wenig Präzises: um 1100 entstanden, könnte er aus einem der Schwarzwaldklöster oder einer von ihnen abhängigen Kirche stammen. Die Herkunft aus Alpirsbach ist nicht erwiesen. Zwischen 1604 und 1608 wurde er (von woher?) nach Freudenstadt gebracht. Evomit infusum homo cervus ab angue venenum lautet die lateinische Inschrift (Der Hirsch-Mensch speit das von der Schlange herbeigebrachte Gift aus). Dazu tritt die Darstellung des eine Schlange verschluckenden Hirsches, der sie samt dem Gift nach dem Genuß von Wasser wieder von sich gibt. Der Taufstein ist über und über bedeckt von «wild phantastischer Tierornamentik» (Dehio), Tier- und Menschengestalten (ähnlich denen an zwei Pfeilern in Alpirsbach) umstehen ihn. (Foto Braun.)
	Über Taufstein und Lesepult wird meist der Kruzifixus aus der Zeit um 1500 vergessen, der vielleicht aus Alpirsbach gekommen ist. Was ihm «besonderen Reiz und Ruhm verschafft hat, ist die große Kunst, womit der Bildschnitzer den Ausdruck des Antlitzes gestaltet hat, der sich für den Beschauer, der von links nach rechts geht, völlig verändert. Zunächst tiefes Leiden; dann Todeskampf; schließlich die Ruhe des Todes auf dem Antlitz» (Manfred Eimer). (Foto Braun.)
	'IRarftplnp in
	Etwas verkleinerter Ausschnitt aus einem farbigen Plan von J. Oettinger im Hauptstaatsarchiv Stuttgart.
	Untitled
	Untitled
	Im Stadtgarten. (Foto Kilian.)
	Huppenbauer mit Gästen, Angestellten und zehn Kochschülerinnen im Waldpark des Kurhauses. Die Angestellten: vor Huppenbauer sitzend links Frl. E. Strobel (Sekretärin), rechts FrL B. Irion (weibliche Leiterin im Palmenwald), auf dem Schlitten in der Mitte links sitzend Frl. Lilli Huppenbauer (Tochter Huppenbauers), auf dem Stuhl ganz rechts Frl. Anna Diewald (Kochlehrerin). Aufnahme um 1911.
	Titelblatt des Palmenwald-Kochbuches.
	Prof. Martin Kaehler (Halle), häufiger Gast im Kurhaus Palmenwald.
	Johannes Kuhlo. Der «Posaunengeneral» im Waldpark des Kurhauses. Aufnahme Februar 1913.
	Von Pfalzgrafenweiler (Pf) nach Freudenstadt (F) verläuft die B 28 zunächst durch den Buntsandstein, auf dem der Wald beiderseits der Straße steht. Plötzlich hört der Wald auf, und die Straße fällt nach Aach (A) ins Tal der Glatt ab. Jetzt steht beiderseits ein anderes Gestein an: der Muschelkalk. Dornstetten (D) liegt 621 m hoch, also niedriger als Pfalzgrafenweiler (636 m) und Loßburg (L, 666 m). Während aber diese beiden Orte auf Buntsandstein liegen, steht auf der Höhe Dornstettens Muschelkalk an, der – als das jüngere Gestein – eigentlich höher als der Buntsandstein liegen müßte! Zwischen Freudenstadt-Hallwangen (H)-Schopfloch (SCH)—Loßburg liegt eine von der Glatt und deren Zuflüssen zerschnittene und fast waldfreie Muschelkalkplatte in 600 bis 700 m Höhe; die sie umgebenden bewaldeten Buntsandsteinhöhen erreichen 700 bis 800 m. Liegt ein später abgelagertes Gestein – in unserem Falle der Muschelkalk – auf gleicher Höhe oder tiefer als das ältere – der Buntsandstein-, dann kann es sich nur um «tektonische» Störungen der ursprünglichen Schichtlagerung handeln, also um Hebungen, Senkungen, Verbiegungen und Verwerfungen. Tatsächlich verlaufen amWestrand Freudenstadts in Richtung Loßburg (I) und parallel dazu in einem Abstand von 7 km etwa auf der Linie Hallwangen—Dornstetten-Schopfloch (II) Verwerfungslinien, die überwiegend der Richtung NW-SO folgen. Die «falsche» Lage von Muschelkalk und Buntsandstein östlich Freudenstadts ist demnach dadurch zu erklären, daß hier eine etwa 7 km breite und 10 km lange Scholle um über 100 m abgesunken ist. In dem so entstandenen «Grabenbruch» hat sich infolge der tieferen, geschützten Lage die Muschelkalkschicht erhalten, die sich ursprünglich über den gesamten Buntsandstein erstreckte – auf den Höhen außerhalb des Freudenstädter Grabens ist sie längst der Abtragung zum Opfer gefallen. Wie Skizze und Blockbild zeigen, tritt der westliche Grabenrand als Stufe deutlich hervor, während die östliche Begrenzung etwa mit dem Waldrand östlich Dornstettens zusammenfällt; da der Muschelkalk wesentlich weniger bewaldet ist als der Buntsandstein, kann man die Grabenzone im großen und ganzen an der Ausdehnung der unbewaldeten Fläche erkennen. Wie beim Oberrheingraben, beim Bonndorfer Graben oder beim Fildergraben, so geht auch die Bildung des Freudenstädter Grabens auf das Tertiär (Erdneuzeit, Beginn vor 70 Millionen Jahren) zurück. (Zeichnungen und Text: Franz Schönleber.)
	Blick zum Ellbachsee. (Foto German.)
	Grenzstein am Kniebis. (Foto German.)
	Abendstimmung am Kniebis. (Foto Kilian.)
	An der Schwarzwaldhochstraße. (Foto Kilian.)
	Abb. 1: «Der jüdische Kipper und Aufwechsler» wird vom Geiz gegen den Widerstand der Gerechtigkeit weggezogen.
	Abb. 2: «Das ausätzig verderbt böse Geld», wie es im dazugehörigen Text heißt. Augsburg: Daniel Manasser.
	Abb. 3: «Der hochschädliche Wipperer und Kipperer, als Geld- Land- und Leutverderber Lehrmeister» mit einem Rückenkorb voll Gesellenbriefen für alle, die bei ihm das Handwerk erlernt haben. Augsburg: Daniel Manasser [1622].
	Abb. 4: Handwerker und Gewerbetreibende lassen es sich wohl sein, saufen und spielen und werfen ihre Geräte von sich, um später dann zu der Frau Armut zu kommen. Augsburg: Daniel Manasser [1621].
	Abb. 5: Auf der Erde wird jetzt so aufgeschnitten, daß der Lucifer nicht mehr mitkommt; er betrüge in Duodez, auf der Erde betrüge man in Folio, heißt es im Text. Also läßt er sich jetzt das Riesenmesser kommen, um beim Aufschneiden mithalten zu können.
	Abb. 6: Das Geld steigt die Leiter hoch, die, als Zeichen des Unsoliden, auf zwei Kröten steht. Der Wucherer unten lehrt seine Kinder die Leiter hinaufsteigen. Augsburg: Daniel Manasser [1621].
	Abb. 7: Ein mit kupfernem Geschirr schwerbeladener Wagen. Aus dem Kupfer wird Geld gemacht, das mit dem wenigen Silber, das der neben dem Wagen gehende Bote trägt, zu Kippermünzen verarbeitet wird. Augsburg: Daniel Manasser.
	Siegel des Kemptener Abtes Johannes von Riedheim (1481-1507) mit dem offiziellen Stiftswappen, dem Brustbild der hl. Hildegard, und dem persönlichen Familienwappen des Abtes, einem nach (heraldisch) rechts aufsteigenden Löwen (Bayer. Hauptstaatsarchiv München: Hochstift Augsburg Uk. 1903 a).
	Kolorierte Federzeichnung Hildegards um 1510/15 aus einer Handschrift der österr. Nationalbibliothek Wien (Cod.Vindob. ser. nov. 1598).
	Miniatur Hildegards um 1514/1519 aus einer Handschrift der üsterr. Nationalbibliothek Wien (Cod. Vindob. ser. nov. 4711).
	Jakob Mennels Stammbaum der seligen kayserin Hildegarden vom Jahre 1518 (Cod. Vindob. 3076).
	Titelblatt von Frischlins Hildegardis Magna.
	HiLDEGARDSstatue im Hof des Neuen Baus von Ulm (Aufnahme: R. Wortmann, Ulm).
	S. Hiltegardis aus der 1615 erschienenen Bavaria Sancta des Matthäus Rader S. J.
	Die Frauen Karls des Großen und ihre Bildnisse aus der 1671 in Venedig erschienenen Monarchia occidentalis des Johannes Palatius.
	Deckenfresko der Klosterstifterin «S. Hildegardis» von Andreas Asper, Konstanz, aus der St.-Lorenz-Kirche in Kempten, um 1660 (Aufnahme: Lala Aufsberg, Sonthofen).
	Wallfahrtskirche auf dem Bussen (Gde. Offingen Kr. Saulgau), wo Hildegard heute noch als Heilige verehrt wird (Aufnahme: Württ. Landesbildstelle).
	Hundersingen über dem Lautertal. Die auf einen freistehenden Felsen gebaute Burg wurde im 12. oder 13. Jahrhundert zusätzlich mit einem Bergfried ausgestattet. Die Vorburgmauer auf dem unteren Felsen stammt aus dem Spätmittelalter. (Foto Maurer.)
	Alt-Winnenden (heute: Bürg), um 1210-1230. Die Buckelquader wirken monumental und gefällig, abweisend und anziehend zugleich. Man beachte die Steinmetzzeichen. (Foto Maurer.)
	Leofels, um 1240—1250. Außenseite des Palas mit frühgotisch verzierten Doppelfenstern. (Foto Maurer.)
	Bichishausen im Lautertal. Die heute unzugängliche, im Walde versteckte Ruine aus dem 13.-15. Jahrhundert ist dem Verfall preisgegeben. (Foto Maurer.)
	Krautheim. Der romanische Palas (Mitte des Bildes) erhielt um 1240 ein prächtiges Portal und wurde durch einen Anbau erweitert (rechts). Gleichzeitig entstand der überragende Bergfried, ein «Statussymbol» des Burgherrn. (Foto Maurer.)
	Reichenberg, um 1220-1230. Der Turm akzentuiert die Baugruppe. (Foto Maurer.)
	Hohenrechberg. Flankierender Torbau des 15. Jahrhunderts mit zwei Eingängen, Spuren der Zugbrücken und Schießscharten. Der Bau hebt sich von dem staufischen Quaderbau im Hintergrund durch nüchterne Zweckmäßigkeit ab. (Foto Brinzer.)
	Turmbau zu Babel. Aus der Weltchronik des Rudolf von Ems, geschrieben 1383 (Württ. Landesbibliothek Stuttgart Cod. bibl. fol. 5). Die Darstellung zeigt anschaulich die Techniken des Mauerbaus: Steinbearbeiten, Mörtelzubereiten, Heben mit Tretrad, Auf mauern. (Foto Württ. Landesbibliothek Stuttgart.)
	Bild 1 zeigt einen bereits vom Wind gebeugten Viehunterstand aus Rundholz und ungeschälten Schwarten, deren natürliche Schälung nun in vollem Gange ist. Die Dachdeckung erfolgte mit gebrauchten, knallroten Strangfalzziegeln so unsachgemäß, daß der Wind das Dach kurz nach der Eindeckung am Rande abdeckte. Die auf die Dachfläche geworfenen Ziegel liegen dort seit Jahren unberührt.
	Bild 2, etwa 250 m entfernt, eine demselben Zweck dienende Bretterbude, hat seit Jahren nur noch einen Teil ihrer Dacheindeckung aus Pappe. Gebrauchte Dachplatten, alte Sitzbänke, ausgediente Ackergeräte, verrostete Blechdosen und zerschnittene Gummireifen lagern rings um die Hütte.
	Bild 3, wiederum nur etwa 200 m entfernt, am Laubwaldrand gelegen, war einst Garage eines städtischen Industriebetriebes. Trotz der an den Wänden aufsteigenden und diese zerstörenden Stallfeuchte konnte der Wind bis jetzt nur die Konstruktion in sich verbiegen, die Umwelt aber noch nicht endgültig von diesem Fremdkörper befreien.
	Untitled
	Bild 5, etwa 350 m vom Bild 1 entfernt, zeigt eine neue Feldscheuer. Die Baustoffe sind vorwiegend Abbruchmaterialien, weshalb das Dach z. B. mit drei verschiedenen Ziegelarten eingedeckt ist.
	Untitled
	Untitled


